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Die Wahldeuter
und ihre
«Sensationen»
Von Ruedi Hertach

Zum zweiten Mal haben wir nun
eineWoche hinter uns, in der kan-
tonaleWahlergebnisse bis zum Ex-
zess ausgedeutet und auf die natio-
nale Ebene hochinterpretiert wur-
den. Jetzt folgt dasselbe Spiel noch
ein drittes Mal, wenn am Sonntag
auch die Luzerner undTessiner ih-
re Resultate liefern. Die lange Zeit
hernach bis zum Herbst verweist
uns dann ganz auf dasVergnügen
von Umfragen, denen wir zwar
mehr denn je misstrauen, aber
doch gebannt verfallen bleiben.

Das Läppische an übereifrigen
Wahldeutungen liegt dort, wo
selbst minime Stimmendifferenzen
auf grundsatzschwangereArt aus-
gelegt werden: Das eine Prozent-
lein etwa, das dem Zürcher CVP-
Regierungsrat zurWiederwahl fehl-
te, wird nun seit Tagen wahlweise
als «Japan-Effekt», als Bestrafung
eines «asylpolitischen Hardliners»
oder, genau umgekehrt, alsVersen-
kung eines «linkenWolfes im bür-
gerlichen Schafspelz» diagnosti-
ziert. Da fehlt nicht mehr viel, bis
man auch den jüngsten Schnupfen
von Sven Epiney als Indiz für den
globalen Klimawandel hinstellt.

Handkehrum machen die Interpre-
ten auch das zur «Sensation», was
als echterTrend seit längerem ab-
sehbar ist: die Erosion der zwei
ältesten bürgerlichen Parteien bei
gleichzeitiger Stabilität des rechts-
nationalen und des linksgrünen
Lagers. Dass neue, ökologisch offe-
ne bürgerliche Mitte-Kräfte jetzt
die FDP und die CVP beerben,
kann höchstens jene überraschen,
die in den letzten Jahren einzig
auf den rechten Rand, also auf die
SVP, starrten und dabei vergassen,
dass auch zahlreiche Bürgerliche
ohne Bulldozer-Denken ihre politi-
sche Heimat suchen. Nein, was in
Zürich resultierte, war durchaus
nicht «nur» ein flüchtiger Japan-
Effekt. Ob die Parteigefässe, die da
ins Zentrum rücken, schon die de-
finitiven sind, ist dabei eine sekun-
däre Frage: Der Gärungsprozess
wird sich fortsetzen, erst recht,
solange es die Fialas und Filippos
sind, die ihn aufzuhalten trachten.

Engagiert – freiwillig –
zum Wohle der Gemeinschaft

In seiner Rede zur Näfelser
Fahrt schlägt Regierungsrat
Andrea Bettiga den Bogen
von den wehrhaften Glarnern
anno 1388 zu allen, die heute
Freiwilligenarbeit leisten.

Von Regierungsrat Andrea Bettiga,
Landesstatthalter

Hochgeachteter Herr Landammann,
Hochvertraute, liebe Mitlandleute,
Liebe Gäste

Im Namen des Regierungsrates be-
grüsse ich Sie herzlich zur traditionel-
len Näfelser Fahrt. Es ist für uns alle
ein feierlicher Moment – und es freut
mich,hier vor Ihnen zu stehen und Sie
auf eine Reise in die Vergangenheit,
aber vor allem in die Gegenwart mit-
zunehmen.

«Es war eine
Teamleistung»

Am 9.April 1388 versammelte sich
der damalige Feind vor denToren des
Glarnerlandes. Die Chronik erzählt
von rund 600 Mann zu Pferd und
6000 Mann zu Fuss.Auf Glarner Seite
standen diesem grossen österrei-
chischenHeer zuerst nur 200 Glarner
entgegen. Erst durch Sturmgeläute
sind weitere Mannen dazugestossen.
Am Schluss waren es zwischen 600
und 700 Freiheitskämpfer, die sich ei-
ner riesigen feindlichen Übermacht
stellten – eine fast ausweglose Situa-
tion.Und trotzdem: Bei schlechtesten
Witterungsverhältnissen – bei Regen-
und Schneetreiben – gelang den tap-
ferenKriegern der Sieg über die zehn-
fache Übermacht und sie erkämpften
mit diesem Kraftakt die Freiheit des
Kantons. Mut und der Einsatz für die
Gemeinschaft ermöglichten den Sieg.
Eigeninteressen wurden zurückge-
stellt – das Handeln für die Freiheit
und die Gemeinschaft stand im Vor-
dergrund. Es war eine Teamleistung,
bei welcher jeder und jede seine Rolle
wahrgenommen hat.Die Schlacht von
Näfels war zwar im Kern ein trauriges

Ereignis – aber heute sehen wir, dass
darauf die Basis für Freiheit und Frie-
den begründet wurde.
Und davon profitieren wir heute.

Wir haben unserenVorfahren viel zu
verdanken! Sie legten durch ihr Han-
deln den Grundstein für unsere Ge-
sellschaft und unsere Demokratie.
Kann man sich heute in die Situa-

tion von damals hineinversetzen? Ist
sie gar vergleichbar mit den Prozes-
sen und Konflikten, die jetzt dasWelt-
geschehen bewegen? Mit dem unsäg-
lichen Leid in Japan und Libyen, das
man uns jedenTag in den Medien prä-
sentiert. Welche Werte von gestern
zählen heute noch? Für was setzen
wir uns heutzutage ein? Ist persönli-
ches Engagement überhaupt gefragt?
Wahrscheinlich schon.Aber bitte mit
der notwendigen Entlöhnung.
Wie sieht es aber mit dem persönli-

chen Einsatz aus – für eine gute Sa-
che –, aber ganz freiwillig? Freiwillig
im Sinne von unentgeltlich? Aus An-
trieb aus innerstem Herzen? Sind
Nächstenliebe, Einstehen für den an-
deren, sich freiwillig zu engagieren
nicht längst aus der Mode?
Irgendwie uncool – lieber stürzt

man sich ins Internet und surft in vir-
tuellenNetzwerken.Schnell vernetzt,
scheinbar grenzenlos und erst noch
rund um die Uhr.

«Gemeinsam
sind wir stark»

Ist das Lebens- und Beziehungsquali-
tät? Sie spüren es, hochvertraute liebe
Mitlandleute, ich möchte meine Stim-
me einer anderen Bewegung geben –
ja schon fast einem Gegentrend zur
unpersönlichen, virtuellen Kommuni-
kation.Wiewäre es dennmitNetzwer-
ken in alter Manier? Mit echten Men-
schen für hilfsbedürftige Menschen?
Helfen Sie Ihrem Nachbarn, betreuen
Sie junge und alte Menschen, besu-
chen Sie Kranke im Spital! Engagiert
und freiwillig. Gemeinsam sind wir
auch heute noch stark und können
unsere Gesellschaft so gestalten, wie
wir sie wollen. 2011 ist das europäi-
sche Jahr der Freiwilligenarbeit. Bun-

desrat Schneider-Ammann ist der
Schirmherr unseres Landes.
Das Projekt läuft unter dem Slogan:

«Engagiert. Freiwillig.» Leisten auch
wir unseren Beitrag.

«Freiwilligenarbeit
kann bewegen»

Keiner soll dabei ausgenutzt werden,
niemand Probleme lösen, die dem
Staat obliegen! Leisten Sie so viel Sie
wollen – so viel wie Sie der Gesell-
schaft zukommen lassen möchten.
Aus eigenemAntrieb – aus dem Her-
zen motiviert. Engagement in Ehren,
werden Sie sagen.Was bekomme ich
denn dafür? Sie bekommen etwas,
dass sich nicht in Geld messen lässt:
Freude, Anerkennung, ein Lächeln,
Dankbarkeit. Ich ziehe den Hut vor
all jenen Menschen, die sich freiwillig
in den Dienst von anderen stellen,
von wirklich Benachteiligten, von
Menschen in Krisensituationen. Die
einfach da sind. Still und leise.
Ihnen will ich mit meiner Rede eine

Stimme geben. Nicht nur jetzt im eu-
ropäischen Jahr der Freiwilligenar-
beit – auch darüber hinaus. Insgesamt
werden in der Schweiz pro Jahr 700
Millionen Stunden in Freiwilligenar-
beit investiert. Das tönt nach viel, die
Zahl ist aber rückläufig!
Freiwilligenarbeit kann bewegen

und bewirken: Mit den über 100 000
Vereinen, Stiftungen und Genossen-
schaften wird das gesellschaftliche
Leben in der Schweiz zu gutenTeilen
durch freiwilliges Engagement von
der Bevölkerung getragen. Freiwilli-
ges Engagement fördert nicht nur die
soziale und kulturelle Integration vie-
ler Menschen, sondern schafft auch
Ausgleich in den Beziehungen zwi-
schen den Generationen und den un-
terschiedlichsten sozialen Schichten.
Freiwilliges Engagement macht sich

bezahlt – vielleicht nicht finanziell,
aber als Lebensschule auf jeden Fall.
Der Slogan unseres Kantonsmarke-
tings lautet «Glarnerland macht
schön». Ich möchte ihn heute abän-
dern in: «Machen wir gemeinsam
unser Glarnerland schön.»

Wirwollen, dass unsere Jugend eine
Zukunft hat. Wir wollen, dass für
wirklich benachteiligte Menschen ge-
sorgt ist.Wir wollen ein aktives Kul-
tur- und Gemeindeleben.Wir wollen,
dass das Glarnerland ein attraktiver
Wirtschaftsstandort ist und bleibt.Wir
wollen einen intakten Naherholungs-
raum und einen nachhaltigen Touris-
mus.Wir wollen aber auch in einem
sicheren und geordneten Kanton le-
ben, in welchem man sich kennt,
einander vertraut und in welchem
Glarnerinnen und Glarner sich aufge-
hoben fühlen und somit gerne leben.

«Aus Liebe zum
Glarnerland!»

Das alles können wir nur gemeinsam
mit Ihnen und Ihrem freiwilligen En-
gagement schaffen! Helfen Sie mit,
die Zukunft unserer Gesellschaft ak-
tiv mitzugestalten und machen Sie in
einer Kommission, einemVerein mit!
Oder setzen Sie sich zusammen mit
Ihren Nachbarn für eine gute Sache
ein! Aus Liebe zum Glarnerland! Ihr
persönlicher Einsatz ist ein unbezahl-
barer Beitrag an unsere Gesellschaft –
für unsere Gemeinden Glarus Nord,
Glarus, Glarus Süd und damit für un-
seren ganzen Kanton. Aus diesem
Grund fordere ich Sie auf: «Machen
und gestalten wir unser Glarnerland
noch schöner!» Dank und mit Ihrem
Engagement! Ich danke unseren Vor-
fahren – jenen engagierten Männern
und Frauen vor vielen hundert Jah-
ren, die denWeg vorausgegangen und
unsVorreiter wieVorbilder waren.
Ich danke alle Glarnerinnen und

Glarnern, die das auch heute sind und
wie damals für die Werte, die Ihnen
wichtig sind, einstehen und kämpfen.
Nicht laut und auffallend. Sondern
engagiert, leise, aber genauso wir-
kungsvoll. Ihnen gebe ich heute hier
und jetzt meine Stimme. Den stillen
Schafferinnen und Schaffern – jenen
der Vergangenheit, jenen der Gegen-
wart.Möge dieWirkung bis weit in die
Zukunft ausstrahlen! In diesem Sinne
bitte ich für Land undVolk vonGlarus
um den Machtschutz Gottes.

Will seine Stimme den Freiwilligen leihen: Mit ihnen will Landesstatthalter Andrea Bettiga das Glarnerland schöner machen. Bild Maya Rhyner


